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Die Wand-Pelzbiene
Anthophora plagiata (Illiger)

(Hymenoptera: Apoidea)

Von Erwin Steinmann

Anschrift des Verfassers:

Dr. Erwin Stemmann

Schönbergstrasse 11

7000 Chur
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1. Einleitung

Die bis 15 mm lange, stark behaarte, hummelahnliche Wand-Pelzbiene ist in
Graubunden nicht oft zu finden. Schon FREY-GESSNER (1899—1907) schrieb von
ihr, sie sei in der Nordschweiz selten. «Desto mehr Fundorte sind mir aus dem
Süden und den Alpen bekannt: Chur, Tarasp, Andermatt, Martigny, Sierre und an
mehreren Stellen im Val d'Annivier.» Nadig sammelte die sehr hoch entwickelte
Solitärbienenart 1934 und 1942 in Peist, Scheid und am Piz Mundaun. De
BEAUMONT (1958) fing ein Weibchen bei Guarda. In Deutschland, wo sie STOECKHERT

(1933) noch als «weitverbreitet und stellenweise häufig» angibt, gehört sie heute

zu den gefährdeten Arten. An alten Stallen einiger Berghofe in 1400—1700 m an
den Sudhangen des Vinschgaus (Nord-Italien) trifft man die in einer hellen und
dunklen Form vorkommenden Art noch verhältnismässig häufig.

Schon immer ist gemeldet worden, dass diese schöne Art in gunstigen
Biotopen, also nach Süden gerichteten Lehmwanden und mit Lehm gefestigten Trok-
kenmauern, in grossen Kolonien nistet. Eine solche Kolonie entdeckten wir in
1300 m Hohe vor einem alten Holzstall im Domleschg.

2. Nestbau

Die Wand-Pelzbiene baut ihre Brutkammern tn feste, lehmige Böden. Sie

bevorzugt dabei senkrechte Wände. Diese Eigenart hat ihr den Namen gegeben. An
unserem Beobachtungsplatz nisten die Tiere merkwürdigerweise auf einem
flachen Bodenstreifen von 30x450 cm vor einem Holzstall mit einer Trockenmauer
als Fundament.

Beim Graben der Brutkammern feuchten die Weibchen die Erde mit Wasser
und Speichel an. Das feuchte, mit den Kiefern abgeschabte Material schieben sie

unter dem Körper nach oben. Uber der Erdoberflache fügen sie die Lehmballen

mit Hinterbeinen und Hinterleib zu einer gebogenen Eingangsrohre zusammen
(Abbildung 2). Der Endteil dieser Kaminchen wird nicht mehr vollständig
geschlossen und weist charakteristische Schlitze auf (Abbildung 1). Hat die

Eingangsrohre eine Lange von etwa 3,5 cm erreicht, wird das anfallende Aushubma-
terial weggeflogen. Diese Vorbauten, die bei einer amerikanischen Pelzbienenart

(Dtadasia bituberculata [Cresson]) die Stolleneingange vor Schmutz schützen,
brechen m unserer Kolonie meistens ab. Ihre Uberreste werden nach Abschluss
der Arbeiten in den Brutkammern zum Verschluss des Stollens verwendet.

Im August erkennt man auf der Bodenoberflache nichts mehr, das auf die

mühsame, aufwendige Tagigkeit der Bienenmutter hinweist.
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Abbildung 1 Normales Nest der Antbopbora plagiata (Iiiiger) an einer senkrechten Lehmwand

im Vinschgau (Nord-Italien) auf 1600 m. Typisch sind die Schlitze in der Eingangsröhre.

Abbildung 2 Aussergewöhnlicher Nestbau auf flachem Boden in der Kolonie im Dom-
leschg auf 1300 m. Mit den Hinterbeinen und dem klopfenden Hinterleib wird mit feuchtem
Aushubmaterial ein Eingangskamin gemauert.

3. Nahorientierung

Die auf flachem Boden angelegte Nestkolonie, wo an gewissen Stellen pro dm2

4—5 Nesteingänge liegen können, verlockte zur experimentellen Prüfung der

Nahorientierung bei der Heimkehr der Weibchen.

a) Methoden. Die Bienen und ihre mit einem Polsternagel gekennzeichneten

Nesteingänge wurden mit Acrylfarben (Lascaux) markiert. Nach der Methode

von Tinberger (1938) wurden die Weibchen auf einen kleinen Holzrahmen oder

besser auf ein mit Pigmentfarben blau oder gelb gefärbtes, quadratisches (6 cm x
6 cm) Papier mit einem Loch im Zentrum (12 oder 20 mm Durchmesser) um den

Nesteingang dressiert (Abbildung 3). Um Abschreckung zu vermeiden, mussten

zur Angewöhnung meist kleinere Masken verwendet werden. Nach ein- bis

zweistündiger Dressur wurden die Eingangsmasken so verschoben, dass ihre Öffnung
auf ein fremdes Loch zu liegen kam und der eigene, richtige Nesteingang gleichzeitig

verschlossen wurde (Abbildung 4).
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Einfacher kann man die Bienen auch dadurch in benachbarte, fremde Nesteingänge

zwingen, indem man ihren Stollen mit einem passenden Korkzäpfchen ver-
schliesst.

Mit einer Stoppuhr wurden die Aufenthaltszeiten in den eigenen und fremden

Nestern gemessen.

b) Anflug zum Nesteingang. Legt man auf einen Nesteingang ohne Vorbau
eine saubere Glasplatte (5 cm x 5 cm), landen die Weibchen mehrmals hintereinander

exakt über dem Stolleneingang. Zum Anflug werden also optische
Orientierungshilfen verwendet. Welcher Art sie sind, ist schwer zu erfassen. Wie bei
anderen Hymenopteren werden Landmarken und das Horizontpanorama entscheidend

sein (Wehner, 1979).
c) Orientierung im Nesteingang. Am Nesteingang gelandete Bienen

verschwinden sofort kopfvoran in ihren Stollen. Je nach der auszuführenden Arbeit
ist die Aufenthaltszeit im Nest verschieden lang. 66 Messungen ergaben eine mitt-

Abbildung 3 Anordnung der farbigen Dressurmaske um den Stolleneingang.
Abbildung 4 Durch Verschiebung der Maske wird die Biene in einen ihr fremden Nesteingang

gelockt. Die ursprüngliche Dressurstellung ist schwarz schraffiert.
(Fotos: E. Steinmann)

140



lere Verweildauer unter der Erde von 5,6 Minuten. Die Werte schwankten von
1,5 bis 27 Minuten. Entsprechend hoch ist daher die Standardabweichung.

Zwingt man arbeitende Weibchen mit Eingangsmasken m benachbarte
fremde Nesteingange, landen sie normal, schlupfen in den Stollen, kehren
meistens sofort wieder um und wiederholen den Anflug mehrmals. 237 Messungen
ergaben eine mittlere Verweildauer in einem fremden Nest von 2,0 Sekunden. Die

Standardabweichung betragt 2,2 Sekunden, da in ganz wenigen Fallen Aufent-
haltszeiten bis zu 15 Sekunden gemessen wurden (Tabelle).

Aufenthaltszeiten

im eigenen Nest im fremden Nest im eigenen Nest
ohne Fühler

Anzahl Tiere 23 24 4

Anzahl Versuche 66 237 41

Mittelwert 5,6 Minuten
336 Sekunden 2,0 Sekunden 3,1 Sekunden

Standardabweichung 5,6 Minuten 2,2 Sekunden 3,9 Sekunden

Die bestimmten Aufenthaltszelten in den eigenen und fremden Nestern beweisen,

dass offenbar auch die Wand-Pelzbienen — wie einige Rohrenmster (STEIN

mann, 1976) — ihre Nesteingange sofort erkennen.

Das Problem, wie die Weibchen ihre Nesteingange markieren und erkennen,
bleibt auch bei dieser Art ungelöst. Wie Rohrenmster (Osmia, Hertades), erkennen

auch Pelzbienen, denen die Fühler weggeschnitten wurden, ihre Nester nicht
mehr. Sie landen an ihren Nestemgangen, schlupfen in den Stollen und kehren
sofort wieder um. Bei nur wenigen vorläufigen Versuchen wurde eine mittlere Auf-
tenthaltszeit in den eigenen Nestern von nur 3,1 Sekunden gemessen. Offenbar
sind die Fühler mit ihren Sinneszellen zur Erkennung der Nester entscheidend.

Da Antophora plagiata (Illiger) sehr lang mit Speichel und Wasser an ihren
Nestern arbeitet, ist die Vermutung, sie markiere die Eingange mit individuellen
Duftstoffen, berechtigt.
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Summary

Females of Anthophora plagtata (Illiger) have been trained to pass through a coloured

paper mask into their nest entrance. By displacing the masks the animals were forced to enter

foreign nests. The measured times of sojourn in the nests prove that bees are able to
distinguish immediatly between their own and foreign nests.
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